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Killer. WM-Hauptsponsor 
Coca Cola gerät nach 
Morden an Gewerkschaftern 
weltweit in die Kritik 


Kontrolle. Bereits vor dem 
Anpfiff zur WM werden Fans 
spüren müssen, was für sie 
vom Sport übrig bleibt 


Rechtsaußen. Der Fussball 
spielte im Nationalsozial¬ 
ismus eine wichtige Rolle. 
Die braunen Spuren des DFB 











Hallo Berlin, hallo Antiberliner! 


ine Fußballausgabe des Antiberliners. Der WM Taumel in 
Deutschland ist nicht zu übersehen. Also, warum beschäftigen auch 
wir uns jetzt noch mit dem Thema Fußball? Fußball eine unpo¬ 
litische grölende Männerdomäne? Nicht ganz, die Verquickungen von Sport 
und Macht, d.h. Sport und Politik, Sport und Ökonomie, Sport und 
Religion etc. sind nicht neu... sie einfach zu ignorieren wäre mehr als fahr¬ 


lässig. Wir werden in Berlin nicht drum herumkommen uns mit der WM auseinan¬ 
dersetzen, ob es uns nun passt oder nicht... es sei denn wir haben unsere Wohnung 
im Sommer vermietet und einen Flug zum Mond gebucht. Aber Fußball ist ja nicht 
nur die WM... wir zumindest haben schon mal unsere Flüge gebucht, um im fuli in 
Italien zu kicken... 

Ciao, eure Antiberliners 



■ Wetter Instant? 

Laut einem Bericht der 
Jungen Welt liegen der 
Bonner Staatsanwalt¬ 
schaft Anzeigen gegen 
Unbekannt wegen des 
Verdachts der Wetterbe¬ 
einflussung, Umweltver¬ 
schmutzung und absicht¬ 
licher Irreführung der 
Öffentlichkeit vor. Der 
Internetwetterdienst 
Donnerwetter.de hatte 
eine Fehlprognose zu 
verbuchen, als am 
19.7.05 eine auf dem 
Radarfilm erkennbare 
Regenwolke in der Größe 
mehrerer hundert Qua¬ 
dratkilometer real nicht 
existent war. 

■ Neues AIB 

Das neue 

Antifaschistische Info 
Blatt (Nr. 71) ist erschie¬ 
nen. Themen sind unter 
anderem Nazis beim 
Fußball, Antikapitalismus 
von Rechts, extreme 
Rechte in der Türkei und 
vieles mehr. Das AIB 
kostet 3,10 , ein Abo 
oder Probe¬ 
exemplar gibt es unter 
aib@nadir.org oder 
www.nadir.org/aib. 

■ Impressum: 

• V.i.S.d.P.: E. Diepgen, 
Fasanenweg 30, 

10123 Berlin 

• Redaktionskontakt: 
antiberliner@web.de 

• Unterstützer: Antifa¬ 
schistische Linke Berlin 

• Namentlich gekenn¬ 
zeichnete Artikel spie¬ 
geln nicht unbedingt die 
Position des Redaktions¬ 
kollektivs wieder 

• www.antiberliner.de 


Eiskalt erschießen 


Blutige Methoden beim Hauptsponsor der WM 



Wandbild als Protestaktion gegen Coca Cola 


D er eigentliche Umsatzver¬ 
lust ist gering, das größe¬ 
re Problem ist unser An¬ 
sehen.« Kari Bjorhus, Pressereferen¬ 
tin des Coca Cola-Stammhauses 
weiß, wovon sie spricht. Spätestens 
seit den diesjährigen olympischen 
Winterspielen macht der Softdrink¬ 
produzent weltweit negative Schlag¬ 
zeilen: Die Olympiastadt Turin ver¬ 
zichtete auf den Ausschank von Ge¬ 
tränken des Konzerns, die Träger der 
olympischen Fackel wurden in ganz 
Italien von Demonstranten aufgehal¬ 
ten, die gegen den Hauptsponsor der 
Spiele protestierten. 

Doch auch wenn Hunderttausen¬ 
de die Marke boykottieren würden — 
der Konzernumsatz von 5,6 Milliar¬ 
den und der Nettogewinn von 1,3 
Milliarden US-Dollar sind kaum an¬ 
zukratzen. Konsumverzicht ist auch 
nicht das Ziel der politischen Aktivi¬ 
sten, sondern, dem Konzern schwe¬ 
ren Imageschaden zuzufügen. 

Menschenrechtsverletzungen 

Ihre Aktionen sind Teil einer interna¬ 
tionalen Kampagne gegen dieVerlet- 
zung von Menschenrechten in Coca 
Cola-Betrieben, die schon vor eini¬ 


gen Jahren von der kolumbianischen 
Lebensmittelgewerkschaft Sinaltrai- 
nal initiiert wurde. 

Außerdem wird der Konzern für 
schwere Umweltvergehen in Indien 
kritisiert. In fünf Bundesstaaten pro¬ 
duziert Coca Cola in der Nähe von 
Abfüllanlagen Wasserknappheit, 
Grundwasser- und Bodenverschmut¬ 
zung. 

Aus im¬ 
mer mehr 
Ländern be¬ 
richten die Ge¬ 
werkschaften über Be- 
triebschließungen ohne 
Verhandlungen mit der 
Gewerkschaft und über sy¬ 
stematische Kampagnen zur 
Schwächung oder Ausschaltung 
der Gewerkschaften. 

Die kolumbianische Sinal- 
trainal reichte 2002 in den 
USA eine Klage gegen den 
Konzern ein, dem neben Men¬ 
schen- auch Arbeitsrechtverletzun¬ 
gen vorgeworfen werden. Ausgangs¬ 
punkt der Kampagne war unter an¬ 
derem der Mord an Isidro Gill, Ge¬ 
neralsekretär der Gewerkschaft in 
Carepa. Gill wurde 1996 auf dem 


Firmengelände des Konzerns von Pa- 
ramilitärs erschossen. Am nächsten 
Tag erschienen die Paramilitärs wie¬ 
der im Betrieb, versammelten alle Ar¬ 
beiter und Arbeiterinnen und teilten 
mit, dass jedem, der nicht innerhalb 
von vier Stunden aus der Gewerk¬ 
schaft ausgetreten sei, das gleiche 
Schicksal drohe. Die Leitung der 
Coca Cola-Abfüllanlage in Carepa 
hatte bereits die Austrittsformulare 
vorbereitet, die nur noch unterschrie¬ 
ben werden mussten. 

Morde an Gewerkschaftlern 

Im Zusammenhang mit Arbeitskon¬ 
flikten wurden bei Coca-Cola Ko¬ 
lumbien bis heute neun Gewerk¬ 
schafter ermordet, über 50 mussten 
ihre Heimatregionen verlassen. An¬ 
fang der 90er Jahre arbeiteten in den 
verschiedenen Coca-Cola-Nieder- 
lassungen Kolumbiens über 10.000 
Arbeiter, sie verfügten über unbefri¬ 
stete Verträge und ein durchschnittli¬ 
ches Einkommen von 600-700 US- 
Dollar. Heute haben nur noch etwa 
2.500 Arbeiter Verträge mit Coca- 
Cola und nur 500 davon feste Verträ¬ 
ge, weitere 7.500 sind über Subunter¬ 
nehmer beschäftigt. Das durch¬ 
schnittliche Monatseinkommen be¬ 
trägt nur noch etwa 150 US-Dollar. 
Obwohl Sinaltrainal-Mitglieder 
inzwischen international unter¬ 
stützt werden, werden die 
Gewerkschaftsmitheder 
nach wie vor ter¬ 
rorisiert. Am 4. 
Februar 2006 
erhielt Plutarco 
Vargas Roldan, Ar¬ 
beiter der Abfüllanlage 
Bogota, einen Brief, in 
dem sein Leben und das sei¬ 
ner Familie bedroht wurden. 
Die blutigen Methoden in 
Kolumbien sind Teil weltweiter 
Umstrukturierungsmaßnahmen, die 
eine Verschlechterung von Arbeits¬ 
und Organisationsbedingungen als 
Auswirkung haben. 

Immerhin sieht sich der Konzern 
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inzwischen so weit unter Druck, dass 
nach vielen Jahren des Schweigens 
die ersten dürftigen Erklärungen ab¬ 
gegeben werden — eine internationa¬ 
le Kommission soll die Vorgänge in 
den kolumbianischen Abfüllanlagen 
untersuchen (www.cokefacts.org). 

Gegenkampagne 

Dazu dürfte auch ein Markenboykott 
durch die angesehensten Institutio¬ 
nen der USA beigetragen haben. Die 
Leitungen von zehn US-amerikani¬ 
schen Universitäten haben sich in¬ 
zwischen entschlossen, ihre Verträge 
mit dem Konzern zu kündigen, da 
die Firma nicht ihren Ethikcodes 
genüge. 

Nachdem nun die olympischen 
Winterspiele für den Konzern zur 


Marketingkatastrophe wurden, will 
der Sponsor zur Haupt-Fanmarke 
der Fußballweltmeisterschaft werden. 
Allein 40 Millionen Euro ließ sich 
der Konzern den Titel »offizieller 
WM-Partner« kosten, eigene Fuß¬ 
ball-Werbespots, Medienpartner¬ 



schaften, eine »Fan Club National¬ 
mannschaft« und die »Coca Cola Ball 
Crew« sollen folgen. 

Kolumbienkampagne, Sozial¬ 
foren, Menschenrechtsaktivisten, in¬ 
ternationalistische Gewerkschafts¬ 
initiativen und andere Gruppen ste¬ 
hen bereits in den Startlöchern, um 
die Kampagne gegen den Konzern 
anlässlich der WM fortzufuhren. 

♦ Infos: kampagne@gmx.de; 
www.labournet.de/internatio- 
nales/co/cocacola; www.sinal- 
trainal.org; www.indiaresour- 
ce.org; www.killercoke.org; 

♦ Film: »Ermordete Coca Cola 
Gewerkschafter in Kolumbien« 
Dokumentarfilm von Kanal B 
(kanalb.org/edition. php?cli- 
pld= 62 ) 



Tante Käthe plaudert aus dem Nähkästchen 

»Solche Helme haben 
hier nichts zu suchen...« 


5 geht um Fußball, es geht um Nazis und um das 
identitätsstiftendste Ereignis des Jahres. Deutsche 
Fußballfans sind empört, dem Rest der Bild-Leser geht 
es nicht anders. Wer jetzt glaubt dem in deutschen Stadien all¬ 
gegenwärtigen Rassismus, den antisemitischen Ausfällen ganzer 
Fangruppen, oder der Verherrlichung des Nationalsozialismus 
durch deutsche Schlachtenbummler im Ausland gehe es endlich 
an den Kragen, der täuscht sich. 

Ein niederländischer Geschäftsmann hat bereits 20.000 
orangefarbene Wehrmachtshelme an Fans der holländischen 
Mannschaft verkauft. Eine gelungene Provokation, denn schon 
jetzt befindet Bild: »Solche Helme haben hier nichts zu 
suchen.« Das werden sich die Holländer im Mai 1940 wohl 
auch gedacht haben, nur dass damals der Appell an die 
Autoritäten, diesen »Schwachsinn« endlich zu stoppen, kaum 


Früchte getragen hätte. 

Überhaupt scheint hier zu Lande etwas Konfusion zu herr¬ 
schen, wenn es darum geht, wer damals eigentlich bei wem ein¬ 
marschiert ist. Der Stern amüsiert sich zwar über die 
Brüskiertheit der Kollegen, jedoch nur, weil noch viel 
Schlimmeres von den Engländern erwartet wird. Außerdem sind 
wir »die Gleichsetzung mit Nazis schon so gewohnt (...) dass 
derartiges ohnehin von uns abprallt.« Wer hätte das gedacht!? 
Eins ist klar, wenn in Deutschland »die Welt zu Gast bei 
Freunden« ist, dann ist sie eben doch nur zu Gast und hat sich 
gefälligst auch so zu benehmen. Für die Niederländer heisst das: 
»Fröhliche Fans mit Oranje-Perücke sind bei der WM herzlich 
willkommen!« Und bitte nicht vergessen freundlich zu grüssen, 
wenn es euch vom deutschen Pendant wieder mal entgegen 
schallt: » Wir wollen mehr — tote Holländer!« 



-] 0 3 /// Antiberliner 0 4 /2 0 0 6 [ 


■ Streik während 
Fußball-WM 

Die Gewerkschaft Nah¬ 
rung-Genu ß-Gaststätten 
(NGG) droht der in Berlin 
ansässigen Coca-Cola Er¬ 
frischungsgetränke AG 
während der WM mit 
Streik. Grund dafür sind 
die Pläne des Getränke- 
abfüllers 9000 Stellen zu 
streichen. Das sind rund 
ein Drittel der vorhande¬ 
nen Arbeitsplätze. Die 
NGG will den geplanten 
Arbeitsplatzabbau nicht 
hinnehmen. Aus ihrer 
Sicht könnte der Stellen¬ 
abbau durch Arbeitszeit¬ 
verkürzung und Altersteil¬ 
zeitregelungen vermie¬ 
den werden. 

■ Demonstration 
gegen Sozialabbau 
geplant 

Am Samstag, den 3. Juni 
wird es eine Großdemon¬ 
stration gegen »Massen¬ 
entlassungen, Sozialab¬ 
bau,innere Aufrüstung 
und Krieg« geben. In dem 
Aufruf des Bündnisses 
heisst es »Die deutschen 
Regierungen sind seit 
Jahren treibende Motoren 
in Europa, um Massen¬ 
entlassungen, Verarmung, 
Abbau sozialer Grund¬ 
rechte, Arbeitnehmer¬ 
rechte zugunsten der Pro¬ 
fitinteressen der europäi¬ 
schen Konzerne voranzu¬ 
treiben. (...) Überall 
wird das Ziel verfolgt, 
den größten Sozialabbau 
seit dem Ende des Zwei¬ 
ten Weltkriegs durchzu¬ 
führen.« Die Antifaschisti¬ 
sche Linke Berlin plant 
die Teilnahme an der De¬ 
monstration mit einem 
»Wir-wollen-alles Block«, 
dieser soll sich thema¬ 
tisch mit prekären Ar¬ 
beitsverhältnissen, Ju¬ 
gendarbeitslosigkeit und 
dem G8-Gipfel 2007 in 
Heiligendamm beschäfti¬ 
gen. 

♦ http://www. protest 
2006.de/ 

♦ http://www.antifa.de 








SCHWERPUNKT 

Schattenseiten der 
Fußballweltmeisterschaft 2006 

Vom 9. Juni bis zum 9.Juli 2006 findet eines der größten weltweiten Ereignisse dieses Jahres - die Fußballweltmeisterschaft¬ 
in Deutschland statt. 32 Nationalmannschaften werden bundesweit 64 Fußballspielein zwölf Stadien austragen. Es wird mit 
3,2 Millionen Stadionbesuchern und weltweit rund 3 Milliarden Fernsehzuschauern gerechnet. Aber mit dem Großevent sind 
auch klare Schattenseiten verknüpft. Zentral dabei ist der Ausbau des Überwachungs- und Sicherheitsapparates. Von den ne¬ 
gativen Seiten der WM besonders betroffen sind Prekarisierte und am Rande der Gesellschaft Stehende. 



Unser Team für die WM 


D as es bei der Fußballweltmeisterschaft um weit mehr, als 
um einen fröhlichen Wettstreit von Nationen geht, ist selbst 
bei dem ganzen Rummel der darum gemacht wird kaum 
zu übersehen. In erster Linie geht es um Vermarktung, Einschaltquo¬ 
ten, Wettbewerb, Imagepflege und Investitionen. Damit sich dieses 
Geschäft auch rentiert, wurde bereits im Vorfeld der WM ein ganzer 
Maßnahmenkatalog beschlossen und etliche weitere werden disku¬ 
tiert. 

Um ein gewisses Image im Rahmen der WM präsentieren zu kön¬ 
nen, wird über verschiedenste Maßnahmen im urbanen Raum nach¬ 
gedacht. Zu Beginn dieses Jahres forderten beispielsweise die Ham¬ 
burger Handelskammer und der 
Einzelhandelsverband ein gene¬ 
relles Bettelverbot für die Ham¬ 
burger Innenstadt. »Zunächst aber 
nur für ein halbes Jahr rund um 
die Fußball-WM.Vom 1. März bis 
1. Oktober sollten in einem ört¬ 
lich und zeitlich beschränkten Pi¬ 
lotversuch Erfahrungen gesam¬ 
melt werden«, schlägt die Kammer 
vor. Obgleich in vielen Kommu¬ 
nen Betteln und »sich lagern« so¬ 
wieso schon verboten ist, scheint 
die WM nun einen willkomme¬ 
nen Anlass für die restlichen Städ¬ 


te zu bieten, die Armen endlich aus ihrem Stadtbild zu verdrängen. 

Weiterhin wird ein groß angelegter Einsatz von »Ein-Euro-Job- 
bern« zur Bewältigung von Aufgaben für die öffentliche Hand 
während der WM-Zeit nicht mehr nur diskutiert. Während der Ber¬ 
liner Innensenator Ehrhart Körting (SPD) noch vorschlug, »Ein- 
Euro-Jobbern« bei der BVG als zusätzliches Sicherheitspersonal ein¬ 
zusetzen, teilte die Beauftragte für das WM-Team Berlin und Che¬ 
fin der Arbeitsagentur Nord Petra Röhlinger-Schulz bereits mit, dass 
zur Fußball-WM auch zahlreiche Ein-Euro-Jobber herangezogen 
werden. Diese könnten sowohl bei der Betreuung von Gästen als auch 
bei den Reinigungsaufgaben eingesetzt werden. Martin Behrsing, 

Sprecher des Erwerbslosen Forum 
Deutschland warnte Städte, Ge¬ 
meinden und sonstige Träger für 
Arbeitsgelegenheiten eindringlich, 
nicht auf Umwegen Ein-Euro- 
Jobs zu schaffen. »Sollten wir fest¬ 
stellen, dass hierfür Arbeitskräfte 
missbraucht werden, werden wir 
von uns aus alle Schritte dagegen 
unternehmen. Wir warnen jetzt 
schon die Austragungsstädte, im 
Rahmen der Fußball-WM etwa 
Straßenbahnschaffner als Ein- 
Euro-Jobber einzusetzen. Hier ha¬ 
ben die Verkehrsbetriebe diese zu- 
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sätzlichen Kräfte regulär zu entlohnen bzw. auf den Einsatz zu ver¬ 
zichten.« 

Aus den Erfahrungen vergangener Großveranstaltungen ähnlicher 
Art ist mit einem enormen Zuwachs im Prostitutionsgeschäft zu rech¬ 
nen. Dabei ist Prostitution von Menschenhandel und Zwangsprosti¬ 
tution, bzw. erzwungenen sexuellen Dienstleistungen (Arbeit in Pe¬ 
epshows oder in der Porno-Industrie etc.), zu trennen. Menschen¬ 
rechtsorganisationen wie amnesty international und Frauenorganisa¬ 
tionen wie der Deutsche Frauenrat befürchten im Zusammenhang 
mit der WM eine Ausweitung von Men¬ 
schenhandel und Zwangsprostitution. Selbst 
der Deutsche Städtetag schätzt, dass 30.000 
bis 40.000 Zwangsprostituierte vor allem aus 
den osteuropäischen Staaten nach Deutsch¬ 
land geschleust werden, um den Fans zu 
Diensten zu sein. In einer Resolution fordert 
der Deutsche Frauenrat deswegen, Maßnah¬ 
men zum Schutz der Opfer von Men¬ 
schenhandel deutlich zu stärken. Dazu 
gehören u.a. verbesserte Zeuginnenschutz¬ 
programme, ein sicheres Bleiberecht, psycho¬ 
soziale Hilfen und die finanzielle Absiche¬ 
rung entsprechender Beratungsstellen sowie 
die Gewährung von Ausbildungs- und Ar¬ 
beitsmöglichkeiten. Erforderlich sind auch Präventionsmaßnahmen 
in den Herkunftsländern. 

Das Runde muss ins Eckige und die Gedanken sind frei... 

Doch noch ein anderer Aspekt kommt hierbei zum tragen. Die 
sich kontinuierlich verschärfende soziale Situation in Deutschland und 
Europa macht einen Repressionsapparat erforderlich, der gesell¬ 
schaftliche Konflikte ruhig stellt und möglichen Protest gegen die 
herrschende Politik im Keim erstickt. Und auch hier kommt die WM 
ganz recht. Im Zeichen der WM wird der repressive Umbau der Ge¬ 
sellschaft weiter vorangetrieben. So fordert z.B. Unionsfraktionsvize 
Wolfgang Bosbach scharfe Einreise-Kontrollen für Fans aus islami¬ 
schen Ländern, natürlich mit Verweis auf die allgemeine politische 
Situation. Soviel zu: »Die Welt zu Gast bei Freunden«! Kritiker spre¬ 
chen von einem Prozess in der sich die Exekutive immer stärker ver¬ 
selbständigt und massive Grundrechtseingriffe vollzogen werden. Der 
heiß diskutierte Einsatz der Bundeswehr im Inneren ist dabei nur die 
Spitze des Eisberges. So werden z.B. alle relevanten Sicherheitsorga¬ 
ne (BKA, LKA, BND, Interpol usw.) mit der neu geschaffenen Si¬ 
cherheitsinstitution ZIS zur Kooperation veranlasst und das natür¬ 
lich auch über die WM hinaus. Um die Stadien herum werden sog. 
Sicherheitszonen eingerichtet. In diesen dürfen z.B. die ansässigen 
Kneipen keine WM-Spiele zeigen. In Berlin beträgt diese Sicherheits¬ 
zone einen Umfang von über 3 km. Es wird im Zeitraum der WM 
in den Austragungsstädten ein allgemeines Demonstrations- und 
Veranstaltungsverbot bzw. eine massive Einschränkung ausgesprochen 
werden, angeblich um die Innere Sicherheit aufrechterhalten zu kön¬ 
nen. Zur Begründung wird herangeführt, dass die Polizei mit der WM 
ausgelastet sei und sich nicht auch noch um andere Veranstaltungen 
kümmern könne. In Berlin werden deswegen etliche WM fremde Ver¬ 


anstaltungen ausfallen bzw. nicht stattfinden können, so z.B. der Chri- 
stopher Street Day oder die »Fete de la Musique«. Auch etliche klei¬ 
nere Veranstaltungen, Konzerte, Straßenfeste usw. dürfen nicht statt¬ 
finden und werden verboten werden. 

Von den Sicherheitsorganen und den Medien wird ein regelrech¬ 
tes Horrorszenario aufgebaut, in dem Hooliganbanden aus Osteuro¬ 
pa als Risiko für die Innere Sicherheit konstruiert werden. Das geht 
sogar bis hin zu Warnungen vor ABC Anschlägen von islamischen 
Terrorkommandos. Konsequenterweise werden bei dieser WM so vie¬ 
le Personendaten wie noch bei keiner ande¬ 
ren WM gespeichert. Das fängt schon bei der 
komplizierten Kartenvergabe an. Die Tickets 
könnten nicht direkt gekauft werden, sondern 
es muss sich ein jeder mit seinen Personalien 
um verschiedene Tickets bewerben und dann 
hoffen, für eines gelost zu werden. Natürlich 
erst nachdem er oder sie von den Sicherheits¬ 
behörden überprüft und als unbedenklich 
freigegeben wurde. Das bedeutet, dass alle 3,2 
Millionen Stadionbesucher erfasst und über¬ 
prüft werden. Und nicht nur die! Besonderes 
Augenmerk liegt bei Personen, die potentiell 
gewalttätig sein könnten, was jedoch unter 
entsprechenden Bedingungen auf so gut wie 
jeden Menschen zu treffen kann. So sollen laut den Verantwortlichen 
»Gefährdungsansprachen«, Meldeauflagen, weit reichende Aufent¬ 
haltsverbote, die Einrichtung von Sicherheitszonen mit so genann¬ 
ten Checkpoints und die Ausdehnung des Unterbindungsgewahrsams 
»die Anwesenheit von Gewaltbereiten an Veranstaltungsorten« redu¬ 
zieren. Hinzu kommen ein massiver Einsatz von Kameras, oder der 
geplante Einsatz von AWACS-Radaraufklärungsflugzeug zur Beob¬ 
achtung des Land- und Luftraumes. Das die Kameras nach der WM 
nicht wieder abgebaut werden, liegt irgendwie auf der Hand und wie 
AWACS-Flugzeuge Sicherheit in den Stadien garantieren sollen, ist 
weiterhin offen. Letztlich geht es darum Standards für die Zukunft 
zu schaffen. 

Ein Spiel dauert 90 Minuten und Schuld sind immer die 
Anderen 

All die ökonomischen, sozialen und repressiven Maßnahmen, die 
derzeit diskutiert und umgesetzt werden, stehen für klare Einschrän¬ 
kungen von Grund- und Selbstbestimmungsrechten. Sie sind in ei¬ 
nem klaren Zusammenhang von neoliberalen Umstrukturierungs¬ 
maßnahmen zu sehen, die auch nach der WM nicht nachlassen wer¬ 
den. Als Teil eines Prozesses, der sich nicht erst seit heute vollzieht, 
haben sie vom Charakter her nichts mit der WM zu tun. Die WM 
ist in diesem Prozess eher ein günstiger Moment, als eine vorantrei¬ 
bende Kraft und sollte als Beispiel verstanden werden, an dem sozi¬ 
alrepressive Maßnahmen besonders deutlich zu Ausdruck kommen. 
♦ Weitere Informationen: www.antifa.de 

^ Motto der Fußballweltmeisterschaft, die Redaktion ist sich darüber bewusst, dass sie das Motto 
nicht ohne die FIFA zu konsultieren, hätte abdrucken dürfen, hat es aber trotzdem getan. 

2 Zentrale Innere Sicherheit 
3 AWACS = Airborne Early Warning and Command System 
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■ Technospielfeld 

So bezeichnete nach ei¬ 
nem Bericht von heise 
online Frank Rieger vom 
ChaosComputerClub (CCC) 
die Fußballweltmeister¬ 
schaft 2006 und identifi¬ 
zierte die Ursache in der 
Umwandlung des »sport¬ 
lichen Großereignisses in 
eine Nabelschau für 
deutsche Sicherheits¬ 
technik.« Weitergehend 
witzelte Rieger, der ehe¬ 
malige Sprecher des 
Clubs, werde die Anzahl 
der Überwachungskame¬ 
ras wohl die Anzahl der 
Zuschauer übertreffen 
und das Motto für die 
WM müsse wohl in »Du 
bist Krimineller« umge¬ 
wandelt werden. 

■ Generalverdacht 

Den etwas informierten 
»Terroristen« wird es we¬ 
nig stören: Auf einem 
Treffen der EU-Justiz und 
Innenminister am 
21.2.06 wurde der Weg 
für eine bereits Anfang 
Dezember vom EU-Parla- 
ment beschlossene 
Richtlinie freigemacht: 
Telekommunikationsan¬ 
bieter sind von nun an 
verpflichtet die elektro¬ 
nischen Spuren der 450 
Millionen EU-Bürger für 
6 bis 24 Monate zu spei¬ 
chern. Krass daran ist 
die Umkehr der Beweis¬ 
last: Diese Richtlinie 
stellt alle unter einen 
Generalverdacht, anstatt 
wie bisher bis zum ge¬ 
genteiligen Beweis von 
der Unschuld auszuge¬ 
hen! 

■ Anonym surfen 

Unter http://tor.eff.org 
kann man sich ein Pro¬ 
gramm herunterladen, 
dass das Herausfinden 
der IP des gebrauchten 
Computers zumindest er¬ 
heblich erschwert. Somit 
ist es schwieriger zu ver¬ 
folgen, von welchem 
Rechner, eine Seite auf¬ 
gerufen wurde. 


Fußballgöttex 



Die Religion ist der Seufzer der bedrängten Kreatur, das 
Gemüt einer herzlosen Welt, wie sie der Geist geistloser 
Zustände ist. Sie ist das Opium des Volkes. Die Religion 
ist also eine weder logische noch realistische, sondern nur 
beruhigende, bzw. narkotisierende Antwort auf die von Staat 
und Gesellschaft produzierten Probleme. 


Nicht nur lateinamerikanische 
Fußballer bekennen sich zu ih¬ 
rer Religiosität, sondern auch in 
Europa zieht die Verbindung 
von Gott und Fußball immer 
größere Kreise. Öffentlich wird 
für Jesus geworben. Neben der 
christlichen Prägung vieler 
Spieler und ihrem Drang ande¬ 
re zu missionieren, wird auch 
der Sport selbst von Medien und 
Fans zu einer Art Religion stili¬ 
siert. 

B esonders ausgeprägt scheint 
der Einfluss der Religion auf 
den Fußball in Brasilien zu 
sein. Brasilien gilt als äußerst religiö¬ 
ses Land. Bemerkenswert ist, dass 
nicht der Katholizismus allein prä¬ 
gend ist, sondern auch ältere Religio¬ 
nen noch ihre Gültigkeit besitzen. 
Die Religiosität hat weniger mit 
Christentum als mit Fetischismus und 
Ideologie zu tun. 

Schon von Anfang an wurde in 
Brasilien Fußball mit Religion in Ver¬ 
bindung gebracht. In den Geschichts¬ 
büchern heißt es, dass die Jesuitenvä¬ 
ter den Fußball aus England mitge¬ 
bracht hätten. In Brasilien ist klar: Ei¬ 
nige Spieler sind Götter und Fußball 
ist Religion.JederVerein hat einen ei¬ 
genen Schutzpatron, die sich oft 
schon im Vereinsnamen wiederfin¬ 
den, z.B. Sao Paulo oder Santos. Bei 
allen Spielern, seien es Profis oder 
Amateure beginnt das Aufwärmen 
erst nach dem Vater unser. In jedem 
Stadion gibt es eine eigenen Altar, 
manche Vereine verfugen über eine 


eigene Kapelle. Der Theologe Clo- 
doaldo Goncalves Lerne schrieb über 
Fußball, Religion und die Risikoge¬ 
sellschaft. »Fußball ist eine Art sozia¬ 
ler Fahrstuhl in Brasilien. Wenn das 
Leben im Fußballgeschäft nicht 
klappt, dann kehrt der Spieler zurück 
in die Risikogesellschaft, aus der er 
gekommen ist. Und wegen des enor¬ 
men Drucks, der dabei entsteht, sucht 
der Sportler Halt in der Religion«. 

Das Feld zur Missionierung 

Mittlerweile geht die Verquickung 
von Religion und Fußball, nicht nur 
in Brasilien, klar über ein persönli¬ 
ches »Halt-Suchen« hinaus. Fußball 
wird zur Vermarktung religiöser 
Weltanschauungen. Dabei dient das 
Internet als Hilfsmittel für die mis¬ 
sionierungsfreudigen Fußballer. 

In England wird auf der Home¬ 
page www.christiansinsport.org da¬ 
von geschrieben, dass die Gläubigen 
wie in einem heiligen Krieg erobert 
werden müssten. Als Schlachtfeld 
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wird der Fußball auserkoren, der 
sich als Breitensportart mit großem 
Identifikationswert und hoher me¬ 
dialer Präsenz anbiete. In der BRD 
gibt es die Internetseite www.fus- 
sball-gott.com, auf der man mit an¬ 
deren religiösen Fußballfans chatten 
kann und über das Verhältnis von 
Bundesligaspielern zu Gott erfährt. 

Rückwirkend werden solche 
Ansätze aber auch in Lateinamerika 
verfolgt. Ähnlich wie der Zusam¬ 
menschluß »Christians in Sport« ist 
das brasilianische Netzwerk »atletas 
de christo«. Hier haben sich gläubi¬ 
ge Athleten zusammengefunden, die 
es als ihre Aufgabe begreifen mög¬ 
lichst viele Fußballsfans zu missio¬ 
nieren. 

Fußball als Ersatzreligion 

In Costa Rica ist der Breitensport 
Fußball mittlerweile so wichtig, dass 
er wohl auch den traditionellen Ka¬ 
tholizismus und die zahlreichen Pro¬ 
testantischen Kirchen als »Opium 
des Volkes« abgelöst hat. Wenn ein 
Fußballspiel ist, vergessen die Men¬ 
schen die sozialen Probleme, die 
sonst ihren Alltag dominieren. Der 
Glaube an den Fußball geht in Lat¬ 
einamerika so weit, dass man ihm 
die Macht zuspricht soziale Ge¬ 
gensätze zu überwinden. Ein Fuß¬ 
ballstar kann jeder werden, auch ein 
Junge aus den Favelas. Diese Aus¬ 
strahlung wird von Kirchen und an¬ 
deren religiösen Verbindungen ge¬ 
zielt genutzt. Durch die Assoziation 
von Religion und Fußball sollen 
neue Mitglieder gewonnen werden. 

Die »Christians in Sport« sind 
der Meinung, die Werbung sei die 
Seele des ganzen Geschäfts. 

Tatsache ist, dass religiöses Mar¬ 
keting auf dem Spielfeld immer 
mehr Raum gewinnt. Während Pi- 
relli die Clubs Palmeiras und LG 
sponsort, gehören Sao Paulo, Atleti- 
co de Sorocaba und drei weitere 
brasilianische Clubs dem Reverend 
Moon und seiner Sekte. 

♦ Wer mehr wissen will zum 
Thema Fußball in Lateiname¬ 
rika, sollte auf jeden Fall das 
neue Buch »Futbolistas: Fuß¬ 
ball und Lateinamerika - 
Hoffnungen, Helden, Politik 
und Kommerz« von Dario Az- 
zellini und Stefan Thimmel, 
lesen. Bestellbar unter: 
www.assoziation-a.de 





Fußball unterm Hakenkreuz 

Der Deutsche Fußball Bund (DFB) beschäftigte sich erst 2001 selbst mit seiner Rolle während des 
deutschen Faschismus, dabei zeigten diverse Studien schon seit Jahren auf, dass der DFB und die 
Nazis öfter Doppelpass gespielt hatten 



D er Sport im Allgemeinen 
war für die Nazis ein 
wichtiges Mittel: Zum ei¬ 
nen diente er nationaler Selbstdarstel¬ 
lung und Überhöhung sowie der to¬ 
talen Durchmilitarisierung der Ge¬ 
sellschaft und zum anderen wurde 
die massenintegrative und diszipli¬ 
nierende Funktion des Sports bewus¬ 
st genutzt. Ansatzweise war dieses 
schon während der Weimarer Repu¬ 
blik Gegenstand staatlicher Sportpo- 
litik gewesen, stieß jedoch aufgrund 
der Existenz der Arbeitersportbewe¬ 
gung an gewisse Grenzen. 

Anpfiff 1933 

Mit dem Wahlsieg der NSDAP 1933 
änderte sich diese Situation grundle¬ 
gend, die Arbeiter- und konfessionel¬ 
len Fußballverbände wurden ausge¬ 
schaltet und damit die Verbandseinheit 
und Monopolstellung des DFB ge¬ 
schaffen. Aus der Sicht des totalitären 
Staates erschienen Mannschaften, die 
sich außerhalb der offiziellen Kon¬ 
trolle bewegten und auch gesellschaft¬ 
liche Außenseiter integrieren konn¬ 
ten, als eine Bedrohung für das staat¬ 
liche Gefüge. Allerdings gelang es den 
Nazis nicht den wilden Strassenfußball 
der Arbeiterjugend vollkommen zu 
verbieten. 

Die Anpassung des bürgerlichen 
DFB — vieler seiner Funktionäre und 
Mitglieder — zeichnete sich nicht sel¬ 
ten in vorauseilender Pflichterfüllung 
aus und war verknüpft mit ideologi¬ 
schen Affinitäten zum Faschismus. Die 
deutsch-nationale Prägung des Ver¬ 
bandes erleichterte schließlich auch 
das Arrangement mit den neuen 


Machthabern. 

Spielzeit 1933-1945 

Im Vorfeld der Wahlen im November 
1933 schrieben der damalige DFB- 
Verbandspräsident SS-Obersturm- 
bandführer Felix Linnemann und Dr. 
Ritter von Halt (Führer der Deut¬ 
schen Sportbehörde für Leichtathle¬ 
tik, DSB) in einem Aufruf: »In der 
Volksgemeinschaft des Dritten Rei¬ 
ches hat der Sport seine politische 
Mission erhalten. Er wird sie erfüllen, 
denn an nationaler Hingabe soll uns 
niemand übertreffen. Eisern hinter 
dem Kanzler. Als Führer des DFB und 
des DSB haben wir dem Kanzler 
Treue und Gefolgschaft gelobt. Er war 
der Niederschlag dessen, was uns alle 
beseelte. Am 12. November werden 
wir aufs Neue unsere unerschütterli¬ 
che Gefolgschaft beweisen.« Diese 
Gefolgschaft hatte der DFB bereits ein 
halbes Jahr zuvor bewiesen, damals 
hieß es im DFB eigenem Verbandsor¬ 
gan »Kicker« »DerVorstand des deut¬ 
schen Fußball-Bundes und der Vor¬ 
stand der deutschen Sportbehörde 
halten Angehörige der jüdischen Ras¬ 
se in führenden Stellungen der Lan¬ 
desverbände und Vereine für nicht 
tragbar.« In der Folgezeit begann der 
DFB mit einer perfiden Ausgrenzung 
jüdischer Funktionäre und Fußballer. 

Die Bestrebungen der Massenin¬ 
tegration im Sport sahen auch vor 
ehemalige Mitglieder der sozialde¬ 
mokratischen und kommunistischen 
Arbeitersportbewegung in den 
DFB-Fußballvereinen zu akzeptie¬ 
ren, allerdings nur nachdem sich die 
Sportler zuvor einem entwürdigen¬ 


den Abschwörungs- und Loyalitäts¬ 
ritus unterzogen hatten. Der Reichs¬ 
sportführer Hans von Tschammer 
und Osten betonte die »kamerad¬ 
schaftliche Zusammenarbeit mit den 
von ihren Führern verlassenen Arbei¬ 
tersportlern.« Durch diese Integrati¬ 
on wollten sich die Nazis die sport¬ 
lichen Leistungen der Arbeitersport¬ 
bewegung im Sinne ihres Bildes vom 
deutschen Arbeiter vom kerngesun¬ 
den Körper mit soldatisch-kämpfe¬ 
rischer Haltung zu Nutze machen. 
Die Vereine mit ehemaligen Arbei¬ 
tersportlern wurden angewiesen 
Mannschaftsaufstellungen nur nach 
sachlichen und nicht nach weltan¬ 
schaulichen Gesichtspunkten vorzu¬ 
nehmen. Die Bedeutung des Fuß¬ 
balls für die NSADP zeigte sich auch 
1942 als Deutschland in Berlin 2:3 
gegen Schweden verlor. Goebbels 
erkannte in dem Misserfolg eine de¬ 
moralisierende Wirkung und unter¬ 
sagte daraufhin derartige Veranstal¬ 
tungen in der Reichshauptstadt. 

Nachspielzeit 2001 

Der DFB sah es weder zum 75. noch 
zum 100. Jubiläum für nötig sich mit 
seiner Rolle während des deutschen 
Faschismus ernsthaft auseinanderzu¬ 
setzen. Erst als Deutschland 2001 den 
Zuschlag für die WM 2006 bekam 
und der öffentliche Druck zu stark 
wurde, lenkte der DFB ein. Das Er¬ 
gebnis erschien nach dreijähriger 
Forschungsarbeit 2005 »Der DFB 
zwischen Sport, Politik und Kom¬ 
merz« von dem Geschichtswissen¬ 
schaftler Dr. Nils Havemann. Die sich 
daran anknüpfenden wissenschaftli¬ 
chen Debatten haben vor allem ei¬ 
nes aufgezeigt, dass die Vergangenheit 
des DFB bestenfalls ausgearbeitet,je¬ 
doch noch lange nicht aufgearbeitet 
ist. Die Nachspielzeit hat begonnen. 

♦ Fußball unterm Hakenkreuz 
- Der DFB zwischen Sport, Po¬ 
litik und Kommerz; Nils Have¬ 
mann; Campus 
Verlag; Frankfurt 
am Main; 2005; 
ISBN 3 593 379 
066; 473 Seiten; 
19,90 Euro 



■ Graffiti is not a crime 

Die Berliner Zeitung 
warnt bereits jetzt davor, 
dass Berlin zur Fußball- 
Weltmeisterschaft nicht 
nur für die Sportfans ein 
Anziehungspunkt sein 
wird: »Auch die Sprayer 
der internationalen Graf¬ 
fiti-Szene wollen der 
deutschen Hauptstadt 
Besuche abstatten. Dazu 
wird bereits im Internet 
aufgerufen.« Auch der 
Kriminaloberrat Mario 
Hein, Chef der Gemein¬ 
samen Ermittlungsgruppe 
von Bundespolizei und 
Berliner Polizei »Graffiti 
in Berlin« (GiB) glaubt, 
das »Großereignisse im¬ 
mer attraktive Ziele von 
Sprayern sind.« Rund 200 
Sprayer gehören laut Po¬ 
lizei zum harten Kern der 
Berliner Szene. Mehr als 
doppelt so viele werden 
zur WM mit Spraydosen 
durch die Stadt ziehen, 
schätzt die Polizei. 

■ Veranstaltungen 

Im April 2006 werden 
drei ehemalige italieni¬ 
sche Partisanlnnen in 
Berlin zu Gast sein. Die 
früheren Kämpferinnen 
gegen die deutsche Be¬ 
satzung und italieni¬ 
schen Faschismus folgen 
einer Einladung verschie¬ 
dener Berliner Vereine 
zum 61. Jahrestages der 
Befreiung Italiens vom 
Faschismus. Im Rahmen 
zweier öffentlicher Ver¬ 
anstaltungen am 11. und 
am 19. April im Festsaal 
Kreuzberg werden Giaco- 
mina Castagnetti, Giaco- 
mo Notari und Rosario 
Bentivegna als Zeitzeu¬ 
gen ihre Geschichte er¬ 
zählen. Die Veranstaltun¬ 
gen sind kostenlos und 
werden übersetzt. Am Tag 
der Befreiung vom Fa¬ 
schismus in Italien, dem 
25. April, wird eine 
»Festa de la Liberazione« 
mit Konzert und DJs im 
Kato am Schlesischen Tor 
gefeiert. 


\ 0 7 ///Antiberliner 0 4 /2 0 0 6 




HIPHOP BEATZ 

■ Arianna Puello 

Arianna Puello, die in 
Chile vor ausverkauften 
Hallen rapt, ist das Sym¬ 
bol einer emanzipierten 
spanischen Hiphop-Ge- 
neration. Mit ihren sozi¬ 
al kritischen Texten 
greift Arianna unter¬ 
schiedliche Themen auf 
wie in »Tierra prometi- 
da« (Gelobtes Land) die 
Sehnsüchte und Enttäu¬ 
schungen von Migranten 
oder in »Mala Panora¬ 
ma« (Schlechte Aussich¬ 
ten) kritisiert sie die 
Beteiligung Spaniens am 
Irak- Krieg. 

www.ariannapuello.net 

■ Immortal Technique 

»As much as racism 
bleeds America, we 
need to understand 
that classism is the real 
issue« Aus Peru nach 
Harlem und von da mit 
dicken Beatzin die 
Gehörgänge: Als Gewin¬ 
ner diverser Auszeich¬ 
nungen als MC hat IX 
schon diverse Major-De¬ 
als ausgeschlagen, um 
kapitalistische Schwei¬ 
nereien weiterhin in 
Reimform auf den Punkt 
bringen zu können, 
www.immortal-techni- 
que.com 

■ Rockin Squat 

Als Teil der bekannten 
Gruppe »Assassin« hat 
sich »Rockin Squat« 
auch als Solokünstler 
einen Namen gemacht. 
Seinem politischen An¬ 
spruch verleiht der 
französischsprachige 
Rapper bspw. in Lie¬ 
dern wie »Democratie 
Fasciste« Ausdruck, in 
dem er in einem lyri¬ 
schen Rundumschlag 
Missverhältnisse vom 
Weißen Haus bis in die 
örtliche Mc-Donaldsfi- 
liale kritisiert. Lyrics 
unter Iavi2rue.com, 
Musik an der »Börse«. 


»Uns interessiert 
die ganze Inleit« 


Die >>Mondiali Antirazzisti<< 
ist das größte non-commercial 
Fußballturnier. Über die Er¬ 
folgsgeschichte sprach der An¬ 
tiberliner mit einem der Orga¬ 
nisatoren. 

W ie ist das Fußballturnier 
> >Mondiali Antirazzi- 
sti<< entstanden ?? 

Vor zehn Jahren waren die italieni¬ 
schen Medien voll mit Rassismus 
und Propaganda für eine Festung 
Europa, im selben Jahr fanden Eu¬ 
ropameisterschaften statt. Das ein¬ 
zige italienische Fußballfanprojekt, 
Progetto Ultra aus Bologna, und 
das antifaschistische Geschichtsin¬ 
stitut Istoreco aus Reggio Emilia 
luden Freunde und Bekannte, Ille- 
galisierte und Kriminalisierte, Fuß¬ 
ballkranke und Dilettanten zum 
Fest und Protest. Europa war uns 
egal, uns interessierte die ganze 
Welt. Und die wollten wir gern an¬ 
tirassistisch! 

Wie setzen sich die Teilnehmenden des 
Festivals zusammen, woher kommen 
sie, gibt es außereuropäische Teilneh¬ 
mende? 

Es gibt im Prinzip drei Hauptgrup¬ 
pen: Fussballfans, Migrantlnnen 
und Antira-Aktivistlnnen. Zum 
Glück kommen aber viele Leute, 
die eigentlich in keine Schublade 
passen. Im letzten Jahr waren es 
etwa 6.000 Menschen aus knapp 40 
Ländern von allen Kontinenten. 
Fast alle wohnen allerdings in Eu¬ 
ropa. 

Was zeichnet für dich die Mondiali aus, 
was sind (abgesehen von der Größe) 
Kontrapunkte zur FIFA-WM? 

Das Fußballturnier bei der Mon- 



Berliner Antifakicker bei der 
Mondiali 2005 in Italien 


diali ist keine Wettkampfveranstal¬ 
tung. Es ist egal wer gewinnt. Den 
Hauptpreis bekommt ein Team, 
dass sich das ganze Jahr engagiert 
und nicht das erfolgreichste Fuß¬ 
ballteam. Das Festival ist strikt un¬ 
kommerziell. So’n bischen Alles 
für alle. Die Teilnahme ist kosten¬ 
los inklusive Kulturprogramm und 
Zelten. Und niemand wird zum 
Konsum gezwungen. Die Mon¬ 
diali gibt es nur, weil viele Teilneh¬ 
merinnen mitmachen, mithelfen 
und durch Spenden unterstützen. 
Antirassismus gehört zum Namen der 
Mondiali. Gibt es weitergehende 
Schnittpunkte, bspw. antikapitalisti¬ 
sche Standpunkte unter den Teilneh¬ 
menden Gruppen? 

In der bunten Mischung bei der 
Mondiali Antirazzisti gibt es natür¬ 
lich Teams, von denen antikapitali- 
stische Standpunkte vertreten wer¬ 
den. Es hat sich ein internationales 
Festival entwickelt, das von der lau¬ 
ten Freude lebt, mit der sich die 
teilnehmenden mehr oder weniger 


Fußballbegeisterten feiern. Jenseits 
reiner Politgruppentreffen, blöder 
Fußballfantrinkfeste oder karitati¬ 
ver Immigrantenarbeit. 

Wie machen sich Mobilitätsschranken, 
etwa in Form von Reiseverbot für Mi¬ 
grantlnnen oder auch zunehmende Ver¬ 
armung auf der Mondiali bemerkbar? 
Jedes Jahr gibt es angemeldete 
Teams, die auf Grund der rassisti¬ 
schen Einreisegesetze nicht kom¬ 
men können. Wir versuchen auf 
dieses Problem auch dadurch hin¬ 
zuweisen, dass bei der Preisverlei¬ 
hung ein Pokal nicht abgeholt 
werden kann, sondern allein auf 
der Bühne stehen bleibt. Dieser 
»Pokal der Unsichtbaren« wird 
zwar lautstark verliehen, aber eben 
nicht ausgehändigt. Da einige 
Teams aus Armutsgründen nicht 
anreisen können versuchen wir 
andere teilnehmende Gruppen 
dafür zu gewinnen, mit Soliarbeit 
Geld aufzutreiben und damit Rei¬ 
sekosten zu übernehmen. 

Ist eine Tendenz zu erkennen, wächst 
oder schrumpft die Mondiali, wo soll 
die Reise hingehen? 

Die Mondiali wächst. Vor zehn 
Jahren waren wir 80 Teilnehme¬ 
rinnen. Heute ist die Küchen- 
Crew allein schon größer. Wir 
hoffen die Mondiali hilft weiter¬ 
hin Freiräume zu schaffen und zu 
verteidigen, ohne Bedrohung 
durch Nazis, Bullen und Spießer, 
mit Hilfe aller Teilnehmenden und 
Mitwirkenden. Wo die Reise ge¬ 
nau hingeht wissen wir selber 
nicht. Am liebsten wäre uns es 
ginge in Richtung Weltrevolution. 



Zu Gast bei Freunden 









Berlin lächelt sieh freundlich 
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rr In Studien PVeundliehkeit haben wir uns ein ganz lbesonderes 
lYogranim ausgüdacht, das aber erst irn Januar präsentiert, 
werden soll 11 , su Weiland weiter. Es handle sieh um so genannte 
Botschafter der FYenndliehkeit, die in der gesamten Stadt 
unterwegs sein werden, verriet er dann aber doch. 




Qnellft Herlrtier 
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